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Kantonale Strukturen
der Volksschulen

Eine «schweizer schule»-Serie

Joe Brunner

Die «schweizer schule» startet ab Heft
10/91 eine neue Serie: Kantonale Strukturen

der Volksschule. Exemplarisch werden
die Strukturen von sieben Kantonen vorgestellt,

nämlich Zürich, Bern, Luzern, Basel-
Stadt, Aargau, Tessin und Waadt. Die
Auswahl berücksichtigt die Sprachregionen,
die unterschiedliche Dauer von Primarund

Oberstufe sowie Kantone mit mehr
traditionellen und andere mit (geplanten
bzw. verwirklichten) neuen Strukturen.
Folgende Bereiche werden jeweils
beschrieben: Primär- und Oberstufe der
obligatorischen Schulzeit; Übertrittsverfahren
von der Primär- in die Oberstufe;
Lehrerbildung; Inspektoratswesen und Schul
versuche.

Strukturen sind Häusern vergleichbar. Je

nachdem, wie sie gebaut sind, fühlt man
sich als Bewohnerin und Bewohner mehr
oder weniger wohl. Die Architektur des
Hauses bestimmt das Wohlbefinden, die
Handlungsfreiheit, das Zusammenleben
und Verhaltensweisen ganz beträchtlich.
Die Auseinandersetzung mit solchen
Strukturen kann deshalb klären und
hilfreich sein.

nicht. Das hat zur Konsequenz, dass
Lehrerinnen und Lehrer in der Regel mit
eingeschränkter Optik die Probleme angehen:
Sie meinen, jede Schwierigkeit sei direkt
mit ihrer Person verbunden - sie suchen
nach immer neuen Lösungsansätzen und
müssen immer wieder feststellen, dass gleiche

Probleme weiterhin bestehen. Ein
Beispiel: Im neunten Schuljahr der Realschule
ist der «Schulverleider», die Schulmüdigkeit

von Schülerinnen und Schülern, oft
sehr gross. Die Lehrkräfte versuchen alle
möglichen Wege für eine Verbesserung der
Situation. In kleinerem Rahmen sind
bescheidene Erfolge möglich, nicht aber
grundsätzlich. Das Problem ist nur lösbar
durch eine Strukturänderung, nicht durch
das individuelle Verhalten einer Lehrkraft:
Durch vermehrtes Wahlpflicht- und
Wahlfachangebot, Praktika in verschiedenen
Berufen usw., die den Schülerinnen und
Schülern erlauben, entsprechend ihren
beruflichen Perspektiven, die ihr Denken und
Handeln weitgehend bestimmen, von der
Schule noch möglichst viel zu profitieren.

Als Prüfungsexperte an Lehrerbildungsstätten
stelle ich aber immer wieder fest, dass

Strukturfragen kaum thematisiert werden.
In der Allgemeinen Didaktik wie in der
Fachdidaktik ist der Ausgangspunkt des
Unterrichts die Frage, welche Instrumente
den künftigen Lehrpersonen vermittelt
werden sollen, damit sie «im Alltag überleben».

Und wenn es ein Fach «Schu'theo-
rie» gibt, werden Strukturprobleme kaum
bearbeitet. Auf unseren Vergleich bezogen
heisst das: Man versucht, sich in den
einzelnen Zimmern des Hauses möglichst gut
einzurichten, ohne zu fragen, ob das Haus
seinem Zweck gemäss gebaut ist oder

loe Brunner, Dr. phil., wissenschaftlicher Mitarbeiter
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In vielen Kantonen stehen gegenwärtig
Strukturfragen als Probleme an, insbesondere

in der Oberstufe. Diese Diskussion
pädagogisch mitzubestimmen mit neuen
Ideen - in konstruktiver Art und Weise und
nicht einfach als Neinsager wie eine Mehrheit

der Lehrkräfte in mehreren Kantonen
gegenüber der Einführung des Frühfranzösisch

oder im Kanton Bern gegen sechs
Jahre Primarschule oder im Kanton Basel-
Stadt gegen das neue Schulgesetz - ist
Sache jeder Lehrkraft und nicht nur der
Lehrerinnen- und Lehrervereine.

In der Hoffnung, für eine erweiterte
Sichtweise hinsichtlich der Strukturbedingtheit
von Problemen zu sensibilisieren, wird die
neue Serie der «schweizer schule»
angeboten. Der Blick über den eigenen Kanton
hinaus und die Auseinandersetzung mit
andern Schulstrukturen kann zu neuen
Perspektiven und Einsichten führen sowie
die Relativität der Schulstrukturen, in die
man selbst eingebunden ist, offensichtlich
machen.

Die Serie ist auch als Grundlageninformation
in der Lehrerbildung geeignet. Durch

Quervergleiche, z.B. bezüglich der
Oberstutenstrukturen oder der Übertrittsselektion,

wird feststellbar, wie Strukturen Lehrer-

und Schülerdasein bestimmen. Solche
Vergleiche führen zu grundsätzlichen
Überlegungen über Ziele und Zwecke der
Schule, über die wünschbare weitere
Entwicklung sowie die Handlungsspielräume
der in diesen Strukturen wirkenden
Menschen. Solche Erkenntnisse können
fruchtbringend in berufsbildende Fragen und
Fächer eingebracht werden.

Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der
Erziehungsdepartemente, die mich
zuvorkommend informierten, mit Unterlagen
belieferten und die T£xte überprüften,
danke ich herzlich.

Institut für
Psychologische Pädagogik (IPP)
Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungszentrum
Giblenstr. 48, 8049 Zürich, Tel. 01-341 50 01

Seminarkurse
in Erziehungswissenschaft und Praxis

A - Intensivkurse*
B - Diplomkurse*

3jährige berufsbegleitende Ausbildung
C - Seminarleiter/innen-Kurs

Ziel
Auf der Grundlage der modernen Pädagogik
und der Humanistischen Psychologie lernen
Lehrer/Lehrerinnen:
- Ursachen für Lernschwierigkeiten und auffälliges

Verhalten herausfinden;
- Konflikten adäquat begegnen;
- Kommunikations- und Interaktionsbarrieren

beseitigen
- Konfliktfreie Zonen schaffen, um Zeit für

sachbezogene Aufgaben zu gewinnen;
- Das Kind / den Jugendlichen zur Kooperation

mit den Erziehenden gewinnen.

Kursmethode
- Vermittlung theoretischer Grundlagen;
- Praktische Übungen und Demonstrationen;
- Fallbesprechungen, nach Bedarf

Beratungsgespräche.

10 praxisbezogene Seminarkurse
*Zeit: 16.30 - 20.30 Uhr (alle 14 Tage)
"Beginn: Februar und August

Bitte fordern Sie Unterlagen an!

HOLZBEARBEITUNGSMASCHINEN..

• verschieden« Hobeibreiten
• mit 3 Motoren
• schrogstellbares Kreissag«
• SUVA konforme Schutzvorrichtungen

ßesuchen Sie unsere permanente
Ausstellung!

90») Abtwil
Tel 071/31 43 43
Fax 071 31 4S95

Komb Hobelmaschine

schweizer schule 9/91 31


	Kantonale Strukturen der Volksschulen

